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Die Aus ſteu er. 
Sage vom Ruͤbezahl. 


Martin und Baͤrbchen, aus einem Dorfe am 
Fuße des Rieſengebirges gebuͤrtig, gingen mit ein⸗ 
ander zum Jahrmarkt nach Warmbrunn, um fuͤr 
die wenigen erſparten Thaler Hausrath einzu⸗ 
kaufen, denn ſie ſtanden im Begriff, eine eigne 


Wirthſchaft einzurichten, von der fie ft ſich goldne 5 
Tage berſprachen. 


Martin war der Sohn eines 
armen Haͤuslers, und hatte die Zeit her auf dem 
Hofe gedient, Bärbchen gehoͤrte einer armen 


Wittwe an, mit der zugleich ſie die Leute im Dorfe 


für Weniges mit allerlei Kleidungsſtuͤcken ver⸗ 
ſorgte; ſie wohnten zur Miethe, und mußten ſich 
bei ihrem Fümmerlichen Verdienſte recht armſelig 
behelfen. Obwohl Martin und Baͤrbchen voraus⸗ 
ſahen, daß Armuth und Noth ihnen i in den Eheſtand 


nachfolgen wuͤrden, hatten ſie doch ſo viel Muth, 


dieſen Schritt zu wagen, und Gluͤck und Unglück 
ihrer Zukunft treulich theilen zu wollen. Beinahe 
ſeit drei Jahren legten beide jeden Groſchen, den 
nicht das dringendſte Bedürfniß erforderte, zurück; 
mit dieſem Gelde eilten ſie nun zum Jahrmarkte, 
alles das zu erhandeln, was ſie noch bedurften. 

Als jetzt die Sonne herauf kam, und ſie eine 
Höhe des Berges erfteigen mußten, da fi ing Baͤrb⸗ 
chen an, über Müdigkeit zu klagen; Martin wies 


ihr einen Raſenhügel, welcher von dichten Bäumen 


beſchattet wurde, zum Ruheſitze an, 

Wie ſie hier nun weilten, nahm Baͤrbchen 
einige Fruͤchte aus ihrem kleinen Kober heraus, und 
theilte ſie ihrem Braͤutigam zum Früuͤhſtuͤck mit; 
dabei ſchauten fie in das ſchoͤne Thal hinab, und 
fühlten ſich innig vergnügt. Jetzt erblickten ſie 


unten im Thale, ohnweit ihres Dorfes, ein neuge⸗ 
bautes nettes Haus, mit Staͤllen, Scheuer, Hof 


und Garten, und Baͤrbchen konnte ſich des Wunſches : 


1 


nicht enthalten, daß es ihnen angehören möchte! — 


„Dann bauteſt Du Dein eignes Feld, ſagte ſie, ich 


beſorgte das Vieh, die Mutter die Hauswirthſchaft, 
und wir bürften für. Niemanden mehr Kleider 
naͤhen, als fuͤr uns und“ — „Unſre Kinder, ſetzte 
Martin hinzu. Und im Herbſt, fuhr er fort, da 
koͤnnte ich die Fruͤchte zu Markte fahren; haͤtte ich 
was Bedeutendes dafuͤr geloͤſt, dann ſaͤhe ich mich 
nach einem ſchoͤnen Rock und Mieder fuͤr mein 
Baͤrbchen um, kaufte ein Tuch für die Mutter, und 
fuͤr die Kleinen Pfefferkuchen!“ — Baͤrbchen 
lachte, und ſetzte weiter hinzu: wie ſie ihm dann 
alle entgegen eilen wuͤrden, er ſeine Geſchenke ver⸗ 
theilte, und nun ſein Leibgericht ſchon auf dem 
Tiſche ſtaͤnde. Endlich aber uͤberlief doch ihre 
heitere Stirn eine Wolke des bitterſten Unmuths. 
„Es iſt doch traurig, ſprach ſie, wenn man ſo arm 
iſt! a Ja, wenn der Ruͤbezahl uns helfen wollte, 
der hat manchen armen Schelm zum reichen Manne 
gemacht, er koͤnnte auch uns eine Ausſteuer 
geben!“ — „Ach geh' mir mit dem Ruͤbezahl! fiel 
Martin ein, wie manchen hat der geſteinigt, in den 
Abgrund gefchleudert, und manchen andern Schaden 
zugefuͤgt; nein, da will ich lieber arm ſeyn und 
bleiben, ehe ich dem mein Gluͤck verdanken 
mag!“ — „Ja, Du haſt recht, erwiederte Baͤrb⸗ 
chen ſeufzend; man träumt ſich nun einmal gern 
etwas Schoͤnes, und iſt es nichts damit, ſo hat man 
ja doch nicht darauf gebaut.“ Hierbei konnte jedoch 
das gute Kind die Blicke noch lange nicht von dem 
freundlichen Hauſe abwenden, und alle Heiterkeit 
war verſchwunden. — „Weißt Du was, ſagte 
Martin, um ſie zu zerſtreuen, und zog den Beutel 
mit Gelde, der i in zwanzig Thalern all ihren Reich⸗ 
thum enthielt, aus der Taſche hervor, laß uns noch 
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einmal berechnen, was wir alles kaufen wollen.“ — 

Baͤrbchen war es zufrieden, und ſie fingen an zu 
zaͤhlen und zu rechnen, wobei ihr Schatz, den fie - 
ſonſt fuͤr uͤbergroß gehalten hatten, an keinem Ende 


ausreichen wollte; was ſie aber nicht bedachten, 


war, daß fie im Anblick ihrer thoͤrichten Wuͤnſche 
unvermerkt alles nach einem groͤßern Maaßſtabe 
berechnet hatten. Baͤrbchens Mißmuth vermehrte 
ſich, und war es wirkliches Uebelbefinden oder nur 
Folge der erwachenden Sorgen, ſie klagte, daß ihr 
nicht wohl ſey, und ſie kaum auf den Füßen 
ſtehen koͤnne. 

Es war indeſſen die Gifte Zeit, ihren Weg 
nach Warmbrunn fortzuſetzen, und Martin, der 
das innigſte Mitleid fuͤr ſeine Braut empfand, 
erboth ſich, ſie ein Stuͤck Weges zu tragen. Sie 
wollte es nicht annehmen, und ſo ſtritten ſie noch 
hin und her, als in dem Geſtraͤuch hinter ihnen ein 
lautes Ya die Gegenwart eines Eſels ankuͤndigte, 
der auch zugleich ſein lang geoͤhrtes Geſicht durch 


die Blaͤtter ſteckte. Mit einem Ausruf der Freude 


ergriff Baͤrbchen denſelben am Zaume, der, ſonder⸗ 
bar genug, aus angereihten Eicheln beſtand. — 
„Der muß mich tragen!“ ſprach ſie; allein Martin 
meinte, es ſey nicht recht, ſich eines fremden Eſels 
zu bemaͤchtigen, und wenn es auch nur borgweiſe 
geſchaͤhe, fo muͤſſe man doch Erlaubniß vom Eigen⸗ 
thuͤmer dazu haben. — „Die laß uns ſuchen!“ rief 
Baͤrbchen, indem ſie ſich nach allen Seiten umſah, 
den Herrn des Eſels zu erforſchen, der ihr geduldig 
nachfolgte, als ob er ſie ſchon lange kenne. Als 
aber beide ringsumher niemanden gewahrten, fo 
glaubten ſie, daß das Thier ſich verlaufen haben 
moͤge, und durch ſie vielleicht wieder zu ſeinem 
rechtmaͤßigen Herrn gelangen koͤnne. Sie hielten 


es daher für rathſam, den Eſel mitzunehmen, und 
dafuͤr, daß fie feinen Unterhalt beſorgten, ſollte er 
Baͤrbchen tragen; bei ihrer Ruͤckkehr wollten ſie alle 
Muͤhe anwenden, ihn wieder in die rechten Haͤnde 
zu liefern. Dieſes Ereigniß erhob Baͤrbchens 
Muth, und ſie duͤnkte ſich eine Königin zu ſeyn, als 
ſie auf ihrem Langohre thronend, die weite Land⸗ 
ſchaft uͤberſchaute. Schon ſahen ſie Warmbrunn 
vor ſich, als Baͤrbchen, ihrem Braͤutigam auch 
einen Theil ihres Gluͤckes goͤnnend, ihn beredete, 
noch auf die kurze Zeit ihre Stelle auf dem Ruͤcken 
des Thieres einzunehmen. Es entſtand darüber 
ein großmuͤthiger Wettſtreit, der damit endete, daß 
Baͤrbchen abſtieg, und Martin ſich auf den Eſel 
ſetzte. So ſanft und leiſe dieſer jedoch aufgetreten 
war, als er das leichte Baͤrbchen trug, um ſo 
groͤßere Saͤtze machte er nun, wie er den ungleich 
ſchwerern Martin auf feinem Rüden fühlte. Da 
der Eſel ganz wild zu werden anfing, und bald vor, 
bald ruͤckwaͤrts ſprang, faßte das arme Maͤdchen 
in der größten Angſt den Zügel, den fie nach ihren 


Kräften feſthielt; aber, o Unglück! er zerriß und 


der größte Theil davon blieb in ihren Händen, 
waͤhrend der Eſel mit dem geliebten Martin nach 
einem Graben rannte, ſeine Laſt nicht allzuſanft in 
den Graben abſchuͤttelte, und auf und davon lief. 
Weinend lief Baͤrbchen herzu, war aber erfreut, 
ihren Braͤutigam mit ganzen Armen und Beinen 
wieder herausſteigen zu ſehen. Dieſer brummte 
über fein Mißgeſchick, indem er es ſich nicht undeut⸗ 
lich merken ließ, daß er es fuͤr einen groben Scherz 
vom Ruͤbezahl halte. Doch da fie vor den ſchoͤnen 
aufgeputzten Jahrmarktsbuden ſtanden, und Baͤrb⸗ 
chen ihn tröſtete, fing er an, dies und jenes auszu⸗ 
ſuchen und nach den Preiſen zu fragen. Baͤrbchen 


405°. — 


hätte gern einen ſchoͤnen, mit gefluͤgelten Engels: 
köpfen gemalten Schrank, als die größte Zierde 
ihrer kuͤnftigen Wohnung, gekauft, und Martin 
ſtimmte ihr bei, wenn es die Kraͤfte ihres Schatzes 
nicht zu ſehr erſchoͤpfe. Sie fragten nach einem, 
fanden ihn nicht ſo theuer, als ſie ſich vorgeſtellt 
hatten, und handelten auch noch einen guten 
Theil herunter. Baͤrbchen, ihn als ihr Eigenthum 
betrachtend, ſchloß die Thuͤre auf, und ordnete 
ſchon im Geiſte, was hinein kommen ſollte; dabei 
ſah ſie ſich nach Bekannten aus ihrem Dorfe um, 
welche ihr verſprochen hatten, den zu kaufenden 
Hausrath mit heim zu nehmen. Jetzt hoͤrte ſie, 
wie Martin laut aufſchrie; erſchrocken wendete ſie 
fi) nach ihm, der, ein Bild des Entſetzens, haͤnde⸗ 
ringend vor ihr ſtand, ohne Worte zu finden. Neu⸗ 
gierig verſammelten ſich die Menſchen um ſie her, 
um die Urſache zu erforſchen; allein Baͤrbchen 


konnte fie nicht zufrieden ftellen, da fie ſelbſt in der 


peinlichſten Angſt vergebens in Martin drang, zu 
ſagen, was ihm geſchehen ſey. Die allgemeine 
Verwunderung ſtieg, als er endlich den Gebrauch 


ſeiner Zunge wieder erhielt, und nun aus vollem 


Halſe ſchrie; „Der verwuͤnſchte Eſel! der abſcheu⸗ 
liche Eſel.“ Nun, da er bei dieſen Ausrufungen 
alle Taſchen umdrehte, und nichts herausfiel, als 
ein altes Meffer, ein Paar Nägel und eine Rinde 
Brodt, wurde es nunmehr Baͤrbchen klar, und ſie 
ſchrie mit ihm um die Wette: „der verwuͤnſchte, der 
abſcheuliche Eſel!“ Was die Umſtehenden freilich 


nicht erriethen, war, daß Martin den lang und 


ſauer erſparten Schatz verloren hatte, als er von 
dem Eſel in den Graben geworfen wurde. Voller 
Angſt lief er nun mit Baͤrbchen zuruͤck, durchſuchte 
die ganze Gegend umher und wendete dort jeden 


erhielten. 


Grashalm um, allein der Beutel, Und mit ihm 
ihre ganze goldne Zukunft, war dahin. Unter 
Weinen und Klagen kamen ſie wieder in die Stadt; 
ſie waren nun ſo erſchoͤpft, daß fie an die Ruͤckkehr 
in ihr Dorf nicht denken konnten. Hier fanden 
ſich zwar unter den vielen Neugierigen, die ſie noch 
umringten, mitleidige Seelen, die ihnen Speiſe, 
Trank und ein Nachtlager anboten; allein es waren 


von Ruͤbezahl's Ausſteuer erhandelte. Alle die 


herrlichen Traͤume, an welchen ſie ſich damals 


auch Menſchen dabei, die ihnen keinen Glauben 


beimaßen, und denen beſonders die erzaͤhlte Bege⸗ 


benheit mit dem Eſel ein Vorwand zu ſeyn ſchien, 


um Theilnahme zu erwecken und Geſchenke zu erbet⸗ 
teln. Dieſe Meinung verbreitete ſich weiter, wo⸗ 


durch ein großer Unwille über, die Verſtellungskunſt | 


des jungen Paares entſtand, die man beſonders 
an Baͤrbchen unerhoͤrt fand, und ſo konnte es nicht 
fehlen, daß ſie bei ihrem Verluſte noch Scheltworte 
Anfangs zwar hoͤrten ſie, in ihren 
Schmerz verſunken, nicht darauf; als ihnen jedoch 
die Beſchuldigung deutlich wurde, ſo geriethen die 
Armen ganz außer ſich. Auf einmal rief Baͤrbchen, 
ſich beſinnend, aus: „Ich kann es beweiſen, denn 
ich habe noch den Zügel des Eſels in der Hand 
behalten, hier iſt mein Kober, darinn muß er 
ſeyn!“ Ihre zitternden Hände vermochten nicht, 
den Deckel vom Kober abzunehmen; da ergriff ihn 
der ihr zunächſt Stehende, oͤffnete ihn, und zog — 
wer beſchreibt den Anblick — eine Schnur von 
goldnen Eicheln heraus. Der Uebergang vom 
Schmerz zur Freude bei dem Brautpaare, die Ver⸗ 
wunderung der Menge, der N Jubel war 
grenzenlos. 
Kurze Zeit darauf fuͤhrte Martin ſein Aue 


ergögfen, gingen nun in Erfüllung. N 
Martin hatte zur Strafe, daß er den Ruͤbezahl 

ſchmaͤhte, leiden muͤſſen. Nunmehr aber, da er ihm 

ſein Gluͤck verdankte, ließ er, um ihn zu verſoͤhnen, 


und ihm ſeine Hochachtung zu bezeigen, über die 


Hausthuͤre einen ſteinernen Eſel ſetzen, an deſſen 
Halſe eine Schnur vergoldeter Eicheln prangte. — 
Die Leute in der Gegend gaben ſich nachher große 
Muͤhe, den Eſel im Gebirge aufzuſuchen, doch ſoll 
es Keinem gelungen ſeyn, ihn zu finden. 


ea 
N 


Unvollkommenheit. i 
Menſch! kannſt Du es beſtreiten, daß des Schönen 


Auf diefer Erde, ach! nur wenig bluͤht? 


Des Lebens reinſte Freuden, fie vertönen, 


Wie man die Blumen ſchnell verwelken ſieht, 


Und unſer Wünſchen, unſer Hoffen, Sehnen 
Verkuͤndigt leiſe nur das ſchwache Lied! a 
Das Gute ſehn wir fromme Wuͤnſche bleiben, 


. Und wen'ge Bluͤthen volle Früchte treiben. 


Weib in das ſchoͤne Gehoͤfte ein, welches fie an 


jenem Tage vom Berge herab ſahen, und das er 


Die Erd' iſt groß; doch auf der weiten Runde 
Stoͤßt man bald hier, bald dort an Klippen an. 
Hier ritzt ein Dorn, dort ſchlaͤgt die tief re Wunde 
Des Schickſals Schwert, um die gewund'ne Bahn 
Des Lebens ſchlaͤngelt ſich von Stund' zu Stunde 
Zum hoͤchſten Gipfel langſam nur hinan, 

Und endlich angelangt auf ſeinen Hoͤhen, 

a man, noch I höher ſich zu ſehen. 
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Die philoſophiſchen Trinker. 
A. 8 
Aber Freundchen! was muß ich ſehen? 
Kannſt ja wieder nicht aufrecht ſtehen! 
Schone doch lieber des Geiſtes Kraͤfte, 
Trinke erſt, wenn des Tages Geſchaͤfte 
Puͤnktlich und treulich ſind vollbracht — 
Trinke wie ich — die ganze Nacht! 
N B. f 
Laß doch's Philoſophiren gehen, 
Freund! das muß ich beſſer verſtehen. 
Mir wird das Trinken ſelbſt zum Geſchaͤfte, 
Damit erhalt’ ich eben die Kraͤfte; 
Iſt das Trinken Abends vollbracht, 
Schnarch ich eeäimene die ganze Nacht. 


Sylbenräthſel von zwei Sylben. 


Wenn wir die Erſte ſi Hub, dann lächelt uns die 
Welt f 


Im roſenfarbnen Licht; auf ı allen unſern Wegen 


Bluht uns ein Blumenflor entgegen, i 


Wir ſchweifen ſorgenlos durch Wald und Wieſ' 5 


und Feld, < 
Nicht ahnend, daß bald auf der oͤden Flur 


Um ihren Blüthenſchmuck ſtill trauert die Natur. 


Das Zweite 5 ein Schatz, doch oft auch eine 
Plage, f 
Wenn es das Erſte iſt, dann fließen unſre Tage 
Gleich einem Bach durch Blumenufer hin. f 
Iſt es das Letzte, dann entſteht die große Frage, 
b auch der Heldenmuth die Laſt geduldig trage. 


U 
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Die Letzte darf das Ganze nimmer bleiben, 


Wiewohl ſie dieſes einſt geweſen iſt, + 


Doch duͤnket dieſem oft zu weit entfernt die Friſt, 


Wo ſeine Bluͤthe welkt, um in die Frucht zu 


treiben. Sc 
Nicht felten iſt das Ganz ein wunderlieblich 
Weſen, 


Vielleicht das Reizendſte, 
prangt. s 

Wenn nach der letzten Sylbe uns verlangt, 

Dann pflegen wir's dazu vor Andern zu erleſen. 


Aufloͤſung des Sylben⸗ Räthſels im N Stück: 
Schla 9 bau m. 


Amtliche Bekanntmachungen, 5 


* 
1 


Aufforderung. 

Es hat ſich bei der veranſtalteten, Aufnahme 
freiwilliger Beitraͤge zum Bau eines Thurmes an 
der evangeliſchen Kirche, eine ſo allgemeine und 
ſo lebhafte Theilnahme fuͤr dieſe Angelegenheit 
geaͤußert, daß die Ausfuͤhrung derſelben faſt nicht 
mehr bezweifelt werden kann. 
bare Mitbuͤrger von anderer Confeſſion oder anderm 
Glauben haben durch freundliche, 


abgegebenen oder zugeſicherten Beitraͤge fuͤr den 


vollen Bedarf zu dieſem Baue noch nicht aus⸗ 


reichen, ſo koͤnnen wir doch mit Zuberſicht erwärten, 


daß fowohl die hieſigen Loͤblichen Innungen und 


Gewerke, als auch die hierher eingepfarrten Land⸗ 
gemeinden in eben der Art mitwirken und das 
betreffende Werk foͤrdern werden, als die Gewerke 


und die Landgemeinden vormals durch anſehnliche 


Geldbeitraͤge oder Natural = Dienſtleiſtungen den 
Bau der hieſigen evangeliſchen Kirche foͤrderten. 
Indem wir zu dieſer Mithuͤlfe eee N 


was in der Schöpfung. 


Sogar viele acht⸗ 


dankenswerthe 
Gaben den genannten Zweck bereitwillig unterſtuͤtzt, 
und obwohl nach einer vorlaͤufigen Ueberſicht die 


fordern, bemerken wir! daß der Herr Bürgers 
meiſter Bergmüller und der Herr Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Senftleben gern bereit ſind, Geldbeitraͤge 
fuͤr die Thurmbau⸗Kaſſe anzunehmen, oder ſonſtige 
Anerbietungen, dieſe Angelegenheit betreffend, auf⸗ 
zuzeichnen. 
Gruͤnberg den 21. Juni 1827, 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
ene e 


Warnung. 

Obgleich jede Verunreinigung des Waſſers in 
den offentlichen Waſſerbehaͤltern und Roͤhrtroͤgen 
unſtatthaft, und deshalb von polizeimegen laͤngſt 
verboten iſt, ſo wird doch noch hie und da dies 
Verbot übertreten, theils dadurch, daß man Pferde 
oder Rindvieh zum Traͤnken an die ‚Öffentlichen 
Waſſerbehaͤlter führt, oder daß Gemuͤſe, Salat 
u. ſ. w. darin gewaſchen, oder Sachen, z. B. Reif⸗ 
ſtaͤbe, darin eingelegt werden. Hiedurch wind das 
Waſſer, das in Röhren weiter geleitet und zum 
Trinken oder in Haushaltungen gebraucht wird, 
verunreinigt, oder es werden die Roͤhren, z. B. 
durch Salatblaͤtter, verſtopft. Es ſind die hieſigen 
Einwohner daher weſentlich dabef intereſſirt, daß 
der diesfaͤllige Misbrauch verhindert oder beſtraft 


werde, und wir warnen hiemit ernſtlich vor jeder 


fernern Verunreinigung des öffentlichen Röhrwafs 
ſers, ſey es durch Nachlaͤßigkeit, wohin das Aus⸗ 
ſchoͤpfen des Waſſers mit unreinen Gefäßen gehoͤrt, 
ſey es durch Muthwillen und durch Hineinwerfen 
unſaubrer Gegenſtaͤnde, und wir fordern beſonders 

die in der Nähe der Waſſerbehaͤlter wohnenden 
Bauͤrger auf, für die Reinhaltung des Roͤhrwaſſers 
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zu ſorgen und die Uebertreter des Verbots dem 


Polizeiamte zur Beſtrafung anzuzeigen, 
Gruͤnberg den 21. Juni 1827. 
Der Magiſtrat. 


x 


Subhaſtations = Patent, 
Die zum Nachlaß des verftorbenen Nadlers 
Johann Gottfried Roſchke gehoͤrigen Grundftüde: 
1) der Weingarten No, 715. beim Fließ, taxirt 
643 rthlr. 6 ſgr., 
2) der 0 No. 1196,, taxirt 252 rthlr. 
18 ſgr. 9 vf, 


— 


3) die Buͤrgerwieſe No, 112, hinter Krampe, 
taxirt 340 rthlr., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 30. Juni d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 
an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
befiß= und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
11 55 veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
aben. 
Gruͤnberg den 1. Juni 1827. 
Koͤnigl. Preuß, Land = und Stadt⸗-Gericht. 


Auktions = Anzeige, 

Mittwoch den 27. Junius d. J. Vormittags 
um 10 Uhr, ſoll eine Partie zu einem Nachlaß 
gehoͤriger, moderner und groͤßtentheils noch gut 
conditionirter Damenkleider von verſchiedenen Zeu⸗ 
gen, auch mehrerer tuchener maͤnnlicher Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, auf dem Rathhauſe zu Rothenburg öffentlich 
an den Meiftbietenden verkauft werden. 

Poln. Nettkow den 14. Junius 1827. 

Das Patrimonjal⸗ Gericht der Herrſchaft 
— Rothenburg. 


Auktions Proclama. 5 
Kuͤnftigen Montag den 25. Juni, Vormittags 
von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll das 
Mobiliare und Hausgeraͤth des Herrn Doctor 
Reiche, im Kammſetzer Grunwald'ſchen Hauſe auf 
der Obergaſſe, zur freiwilligen Auktion geſtellt 
werden. Es beſteht in: 
Sekretairs, Sophas, Kommoden, Waͤſch- und 
Kleiderſpinden, Tiſchen, Stuͤhlen ꝛc. 


a und erfolgt die baare Zahlung gleich . 


Grünberg den 21. Juni 1827. 
Ni ickel s. 
Auktions Proclama. 

Montag den 25. Juni c, Vormittags um 
11 Uhr, werden im Tuchappreteur Hentſchel'ſchen 
Hauſe auf der Lattwieſe hieſelbſt: 

eine Vorſpinnmaſchine mit 20 Spindeln, und 

eine Pelzmaſchine, welche zugleich als Lock⸗ 


maſchine zu gebrauchen ift, 22 Zoll breit, beide 
in vollkommen gutem Zuſtande, 
gegen gleich baare Zahlung mit dem Bemerken ver⸗ 
licitirt werden, daß fie im bezeichneten Hauſe auch 
. ſchon in Augenſchein ee werden 
nnen. 
Gruͤnberg den 14. Juni 1827. 
Nickels. 


Privat = Anzeigen. 


Beiträge zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden 
gingen ferner ein: 

110) Vom Herrn Johann Seydel 2 rtlr. pro 
Juny. 111) Von den Herren Gebruͤdern Foͤrſter 
10 rtlr. pro May und Juny. 112) Vom e 
Dr. Nitzſche 1 rtlr. pros Juny. f 

Gruͤnberg den 14. Juni 1827. ö 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


Sollte jemand Gewichte zu ganzen, halben 
und Viertel⸗Zentnern Preuß. Gewicht billig zu 
verkaufen willens ſeyn, dem wird in hieſiger Buch⸗ 
druckerei ein Kaͤufer nachgewieſen. 


Das Carl Steinſche Wohnhaus, worin ſich 


befindet 1 Stube und Nebenſtube, 2 Kammern, 


Bodenraum, 1 Keller und Holzſtall, iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. Das Nähere daruber bei 


Sander am Markt. 


In meinem Hauſe No. 15, im Zopfmarkts 
Bezirk iſt eine oben im obern Stock, aus 
3 Stuben, 2 Alkoven, 1 Kuͤche, 1 Dachſtube, 
Holzgelaß und etwas Keller = Raum beſtehend, 
von Michaeli an oder auch eher zu vermiethen. 

Schmidt Helbig. 


Einem geehrten Publicum empfiehlt alle Sorten 
der breiteſten modernſten Leinen zu den moͤglichſt 
en Preiſen. 

Luiſe Sucker am Gruͤnbaum. 
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Vom 23. d. M. an wohne ich in dem Schirmer⸗ 
ſchen Guthe, dem deutſchen Hauſe gegen uͤber, wel⸗ 


ches ich den Herren Tuch-Appreteurs anzuzeigen 


nicht e 
Klug, Tuchſcheerenſchleifer. 


Die beliebte Braunſchw. Wurſt habe ich wieder 
ganz friſch erhalten. 
E. T. Wecker. 


5 Frage. 
Welcher iſt wohl der 18 Thor? Selbſt Thor 


zu ſeyn? oder ſich über die Thorheiten Anderer auf; 
zuhalten? a 


* 


Wein⸗Ausſchank bel: 
Franz Loh auf der Lawalder Gaſſe, 1826r. 


Windmuͤller Foͤrſter auf der Lattwieſe. 


Benjamin Pilz im Burg⸗ Bezirk. 

Auguſt Roͤnſch in der Mittelgaſſe, 18261. = 
Schnee hinter der Burg. 

Samuel Pilz im Sands Bezirk, 18251. und 1896. 
Zraugott Hartmann im Mühlen: Bezirk. 
Samuel Beckmann in der Hollaͤnd. Windmühle, 
Winzer Schulz hinterm Niederſchlage. 

Gottlob Petzold in der zweiten Walkmuͤhle. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 1825r., 18266 r. 


Joh. Gottlieb Anders auf der Niedergaſſe, 1826r. 


Tuchſcheer Dart in der 9 


rer 


Nachſtehende Söriften find bei den Buch⸗ 
drucker Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen 125 vorraͤthig zu haben: 

Looſe. Kurzgefaßte Geſchichte und Geographie 
von Deutſchland. Mit befonderer Ruͤckſicht 
auf Technologie. Fuͤr Buͤrger⸗ und Land⸗ 
ſchulen, ſo wie zum e De 
tingen 1826. gr. 8. 

Weikert. 


Erklärung drr gebraͤuchlichſten 121 15 


r 


liſchen Kunſtwoͤrter. Hanau 1827. geh. 

7 ſgr. 6 pf. 
Bibeln. Halliſche i i . 8. 22 far. 6 pf. 
kl. 8. re 8 1 18 for. 9 pf. 
— — 5 12. 15 ſgr. 
— Leipziger in 8. 20 ſgr. 


Niemann. 
Zeitungs; Lexikon. Nach den neueſten Beſtim⸗ 
ae Quedlinburg und Leipzig 1827. 


Geographiſch⸗ ſtatiſtiſches Comtoir⸗ 


118. 25 ſgr. 


geh. 
Geſchichtskunde von der Regierung Friedrich's des 


Großen bis auf unſere Zeit, oder von dem 


Jahre 1740 bis zum Jahre 1830. Erſten 
Bandes erſtes Heft, mit einem Kupfer. 
Frankfurt am Main 1827. 16. geheftet 


4 ſgr. 6 pf. 


Geſchichte Englands, von dem erſten Einfalle der 
‚Römer an. Erſten Bandes erſte Abtheilung. 
Quedlinburg und Leipzig 1827. 16. geh. 


11 ſgr. 3 pf. 
Der aufgedeckt und uneigennuͤtzige Chokoladen⸗ 8 


Fabrikant. Kitzingen 1826. 8. geh. 5 ſgr. 
Enthuͤllte Geheimniſſe für Weinhändler und 5 
fabrikanten, ſo wie 15 8 Weinfeinfer, 8. 


Siegm. ER Großmann ein EUR Theodor 


Leopold. — Tuchfabrikant Mſtr. D. Beni. Prüfer 


eine, Tochter, Bertha Maria Eleonore.“ 

Den 11. Müllermfir J. Siegm, Kurzmann ein 
Sohn, Julius Robert. 

Den 12. Häusler Gottfr. Stein in Wige 
ein Sohn, Chriſtian. 

Den 18. Tuchmachergeſ. Carl Friedrich Vogt 
ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Fleiſchhauermſtr. 
Joh. Fr. Muͤhle eine Tochter, Auguſte Henriette. 

Den 15. Tuchfabrikant Carl Auguſt Fiedler ein 
Sohn, Friedrich Wilhelm. 

Den 16. Tuchfabr. Mſtr. Johann Chriſtoph 
Lange eine Tochter, Juliane Henriette. 

Den 17. Winzer Joh. Chr. Nitſchke ein Sohn, 
Johann Auguſt. — Jaͤger Heinr. Reinhold Egidi 


ein Sohn, Heinrich Auguſt Julius. 


5 e 5 or 


Kirchliche 


Geborene, 
Den 10. Juni: Boͤttchermeiſter Sam. Schmidt 
eine Tochter, Auguſte Erneſtine. — Schneidermſtr. 


Nachrichten. be 


AS 


Den 19. Tuchfabr. C. Traugott Petzold, ein 

todtgeborner Sohn, 
Getraute, 

Den 21. Juni: Einwohner George Friedrich 
Ringmann aus Poln. Keſſel, mit Anna Maria 
Schutz aus Reinshein. 

Geſtorbne. 
Den 17. Juni: Tuchwalkermſte Ernſt August 


* 


x Petzold Sohn, Guſtav Heinrich Julius, 11 Wochen, 


(Kraͤmpfe). 


Marktpreiſe zu 
Hoͤchſter 


Preis. 


0 Vom 18. Juni 1827. 
8 STEH Sar. 


Rthlr. 


Wäfzen n der Scheffel 1K 21 * 
Roggen z 4 9 
Gerſte, große | = 210 1 8 
kleine . 1 2 
Ha TERELM ICH BEE . 22 
Exbſen * 1 18 
Hierſe a 5 1 18 
Heß der Zentner — 17 
; das Schock 3 15 


Stroh. 


Pf. 


T = 
— 1 5 1 De 
9 1 3 31 2 6 
— r — 20 — 
ze TER UA ne 1 111 
ni %% a ee 
— 83 7 6 3 ra Br rd 


Grünberg, 


Mittler Seringfter, 
Preis. Preis, 


Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 


/ R 3 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wpfür der Pränumerations⸗ preis vierteljährig 12 Sgr. bart, 


Inferate werden ſpaͤteſtens bis e fruͤh um 9 Uhr erbeten. 
7 


